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Friedensstiftung und Autonomiebestrebungen in den Städten  
des hohen Mittelalters. Zur Bedeutung ritueller Unterwerfungen  








wird	 exemplarisch	 aufgezeigt,	 dass	 sich	 selbst	 in	 den	 Unterwerfungen,	 die	 die	 Unterordnung	
der	 Stadtgemeinschaft	 symbolisch	 festhalten,	 der	Aufstieg	 und	 die	wachsende	Autonomie	 der	
Städte	widerspiegeln.	Dabei	steht	die	frühe	an	den	Formen	der	Kirchenbuße	ausgerichtete	Kölner	
Unterwerfung	 für	 die	 Behauptung	 eines	 ungeminderten	 Strafanspruchs	 des	 Stadtherrn,	 dem	






minder	 paritätisch	 aufgebaute	 Urkunden	 auf-	 und	 ein	 Schiedsgericht	 eingesetzt,	 das	 über	 die	














Seit	dem	10.	 Jahrhundert	 lösten	die	Könige	und	die	Großen	 im	römisch-	
-deutschen	 Reich	 zusehends	 ihre	 bewaffneten	 Konflikte	 auf	 dem	Weg	 einer	
rituellen	 Unterwerfung,	 einer	 deditio,	 wie	 die	 Zeitgenossen	 sagten.	 Dabei	
traten	 die	 hochrangigen	 Herren,	 die	 sich	 zur	 Unterwerfung	 bereitfanden,	
in	 demütigem	Aufzug	 vor	 den	König,	 bekräftigten	 ihre	 Reue	 und	 übergaben	
sich	 in	 dessen	 Gewalt.	 Im	 Gegenzug	 verzichtete	 der	 Herrscher	 darauf,	 sie	
mit	dem	Tod	zu	bestrafen,	und	versprach	Milde	walten	zu	lassen,	wenn	er	sie	
zur	Verantwortung	 ziehen	wollte1.	 Im	Zuge	dieser	 vom	kirchlichen	Bußritual	
inspirierten	 Form	 der	 Konfliktbeilegung	 gewann	 auch	 die	 Vermittlung	 als	
Verfahren	 der	 Friedensstiftung	 festere	 Konturen.	Ausgehandelt	 wurden	 diese	
Unterwerfungen	nämlich	nicht	selten	von	Personen,	die	enge	Beziehungen	zu	
beiden	Konfliktparteien	besaßen2.	Obschon	 solche	Friedensvermittler	 zumeist	
im	Lager	 des	Königs	 standen,	 erlangten	 sie	 im	Zuge	 der	Verhandlungen	mit	





setzte	 bereits	 ein	 gewachsenes	Selbstbewusstsein	 der	Großen	gegenüber	 dem	
König	voraus4.	Nicht	weniger	offenbart	der	an	die	Unterwerfung	anschließende	
Gnadenakt	 die	Rücksichten,	 die	 ein	König	 gegenüber	 aufständischen	Großen	
nehmen	 musste.	 So	 breitete	 sich	 denn	 auch	 diese	Art	 der	 Konfliktbeilegung	
in	 dem	 Zeitraum	 aus,	 in	 dem	 die	 Fürsten	 gegenüber	 dem	 Königtum	 an	
1	 Vgl.	grundlegend	zur	rituellen	Unterwerfung	G.	Althoff,	Das Privileg der deditio. Formen 
gütlicher Konfliktbeendigung in der mittelalterlichen Adelsgesellschaft,	 [in:]	 Spielregeln der 
Politik im Mittelalter. Kommunikation in Frieden und Fehde,	Darmstadt	1997,	S.	99–125;	 idem,	
Die Macht der Rituale. Symbolik und Herrschaft im Mittelalter,	Darmstadt	2007,	S.	67–84,	sowie	
die	 grundlegenden	 Überlegungen	 von	 J.-M.	Moeglin,	Pénitence publique et amende honorable 
au Moyen Age,	„Revue	Historique“	1997,	Vol.	298,	S.	225–269,	bes.	226–227	u.	231ff.,	der	das	
Verhältnis	von	kirchlicher	Buße,	politischem	Versöhnungsgestus	und	der	Harmschar	analysiert.






Handlungsspielraum	 gewannen	 und	 zusehends	 Verantwortung	 für	 das	 Reich	
beanspruchten5.




einem	 Stadtherrn	 und	 seiner	 aufrührerischen	 Stadt	 Anwendung	 fanden,	 ist	
dank	 der	 berühmten	 Unterwerfungen	 Mailands	 1158	 und	 1162	 vor	 Friedrich	
Barbarossa	 wohlbekannt7.	 Doch	 so	 berühmt	 die	 Mailänder	 Unterwerfungen	
auch	sind,	so	wenig	taugen	sie	doch	zum	Modell,	vor	allem	wenn	man	den	Blick	
auf	 die	 Städte	 nördlich	 der	Alpen	 richtet.	Denn	 hier	 traten	weniger	 die	Kaiser	
und	Könige,	 sondern	 vor	 allem	 die	 Bischöfe	 im	 angesprochenen	 Zeitraum	 als	
Stadtherren	 auf,	 die	 sich	 mit	 den	 Autonomiebestrebungen	 der	 dort	 lebenden	
Bürger	 auseinandersetzen	 mussten8.	 Aber	 auch	 sie	 bedienten	 sich	 zuweilen	
dieses	 Mittels,	 wenn	 es	 galt,	 die	 Auseinandersetzungen	 mit	 ihren	 Städten	
beizulegen9.	 Insofern	 eröffnet	 sich	 hier	 ein	 Untersuchungsfeld,	 das	 es	 erlaubt,	






5	 Vgl.	J.	Schlick,	König, Fürsten und Reich 1056–1159. Herrschaftsverständnis im Wandel,	
Stuttgart	2001.	Siehe	auch	G.	Althoff,	Die Macht…,	S.	84.
6	 Vgl.	grundlegend	K.	Schulz,	‚Denn sie lieben die Freiheit so sehr…’. Kommunale Aufstände 
und Entstehung des europäischen Bürgertums im Hochmittelalter,	2.	Aufl.,	Darmstadt	1995.	
7	 Vgl.	 G.	 Althoff,	 Das Privileg…,	 S.	 103–106;	 K.	 Görich,	 Die Ehre Barbarossas. 
Kommunikation, Konflikt und politisches Handeln im 12. Jahrhundert,	Darmstadt	2001,	S.	229ff.	
u.	249ff.
8	 Zur	 besonderen	 Stellung	 der	 Bischöfe	 als	 Stadtherrn	 vgl.	 E.	 Ennen,	 Bischof und 
mittelalterliche Stadt. Die Entwicklung in Oberitalien, Frankreich und Deutschland,	 [in:]	
Gesammelte Abhandlungen zum europäischen Städtewesen und zur rheinischen Geschichte,	Bonn	
1977,	S.	40–52,	S.	48ff.
9	 Eingehender	 und	 vor	 allem	 mit	 Blick	 auf	 das	 spätere	 Mittelalter	 befassten	 sich	
C.	 Garnier,	Zeichen und Schrift. Symbolisches Handeln und literale Fixierung am Beispiel von 
Friedensschlüssen im 13. Jahrhundert,	„Frühmittelalterliche	Studien“	1998,	Bd.	32,	S.	263–287,	
und	J.-M.	Moeglin,	Pénitence…,	S.	245–251,	mit	den	rituellen	Unterwerfungen	von	Adligen,	aber	
auch	von	einzelnen	Bürgern	und	Städten	vor	ihren	Bischöfen.	Die	Unterwerfung	der	flandrischen	
Städte	in	burgundischen	Zeit	untersucht	P.	Arnade,	Realms of Rituals. Burgundian Ceremony and 
Civic Life in Late Medieval Ghent,	Ithaca–London	1996.	
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Bemerkenswerterweise	 stand	 eine	 rituelle	Unterwerfung	 auch	 im	Zentrum	
der	Bemühungen,	den	ersten	großen	städtischen	Aufstand	im	römisch-deutschen	





Kaufmanns.	 Dessen	 Sohn	 kam	 hinzu	 und	 hinderte	 mit	 Gleichgesinnten	 den	
Stadtvogt	 daran,	 zugunsten	 des	 Bischofs	 einzugreifen.	Als	 der	 Metropolit	 die	
Widerspenstigen	 zur	Verantwortung	 ziehen	wollte,	 kam	 es	 zum	Aufstand.	Der	




Nahezu	 alles,	was	man	über	 diesen	Konflikt	weiß,	 verdankt	man	Lampert	








Hinweise14.	 Somit	 ist	 und	 bleibt	 Lamperts	Bericht	 die	 einzige	Grundlage,	 von	
10	 Vgl.	hierzu	und	zum	Folgenden	die	ausführliche	Darstellung	bei	H.	Stehkämper,	Die Stadt 
Köln in der Salierzeit,	[in:]	Die Salier und das Reich,	Bd.	3:	Gesellschaftlicher und ideengeschichtlicher 
Wandel im Reich der Salier,	hrsg.	v.	St.	Weinfurter,	2.	Aufl.,	Sigmaringen	1992,	S.	75–152,	bes.	S.	93–
95.	Siehe	auch	K.	Schulz,	op. cit.,	S.	75–99.	Siehe	auch	K.	Militzer,	Der Aufstand der Kölner gegen 
Erzbischof Anno II. von 1074,	[in:]	In tempore belli et pacis. Ludzie – miejsca – przedmioty.	Ksiega 






12	 Siehe	Vita Annonis archiepiscopi Coloniensis,	hrsg.	v.	R.	Köpke,	Hannover	1854,	S.	462–
518.	Zur	Abhängigkeit	der	Vita	von	Lampert	vgl.	H.	Stehkämper,	Die Stadt…,	S.	101	mit	Anm.	112.	








Erzbischof	 „Gesandte	 wegen	 des	 Friedens	 entgegen,	 bekannten	 sich	 schuldig	
und	 erklärten	 sich	 bereit,	 jede	 Strafe	 auf	 sich	 zu	 nehmen,	 sofern	 ihr	 Leben	
geschont	werde“15.	Daraufhin	soll	 ihnen	der	Erzbischof	Vergebung	versprochen	



















15	 „Quod	 ubi	 Coloniensibus	 compertum	 […];	 magno	 terrore	 concussi	 obviam	 legatos	 de	
pace	 miserunt,	 se	 reos	 confitentes	 et	 omnem,	 quam	 vita	 incolumi	 iuberentur	 paenam	 pendere	
paratos”.	(Lampert	von	Hersfeld,	op. cit.,	ad	1074,	S.	191.	Übers.	teils	nach	der	Freiherr	von	Stein-
-Gedächtnisausgabe	13,	S.	247.	
16	 Cf.	G.	Althoff,	Das Privileg…,	S.	100f.;	idem,	Die Macht…,	S.	77	u.	84.
17	 „Tum	celebrata	missarum	solemnitate	apud	Sanctum	Greorgium,	eos	qui	pontificem	sede	
propria	 expulissent,	 qui	 aecclesiam	 homicidio	 polluissent,	 qui	 templum	 sancti	 Petri	 hostiliter	
impetissent,	qui	caetera	religionis	iura	ausu	barbaro	temerassent,	episcopali	banno	ad	satisfactionem	
vocavit.	Protinus	omnes	nudis	pedibus,	laneis	ad	carnem	induti	processerunt,	vix	et	aegre	impetrata	
pace	multitudinis,	 quae	 circa	 episcopum	 erat,	 ut	 hoc	 tuto	 facere	 sinerentur.	Nam	 et	 vehementer	


















mit	 seiner	 Schilderung	 verfolgte,	 ist	 offensichtlich22.	 Ihm	 ging	 es	 darum,	
das	 Ansehen	 des	 Bischofs,	 das	 unter	 den	 Kölner	 Ereignissen	 gelitten	 hatte,	
wiederherzustellen.	 Das	 kann	 man	 indirekt	 auch	 seinen	 Ausführungen	 selbst	
entnehmen.	Denjenigen	gegenüber,	die	nach	seinen	Worten	den	Bischof	für	die	




über	 die	 letzten	Tage	Annos	 berichtet,	 eine	Vision,	 die	 dem	Bischof	 etwa	 ein	
halbes	Jahr	vor	dessen	Tod	zuteilwurde24.	Der	Bischof	habe	mit	ansehen	müssen,	
wie	ihm	im	Jenseits	der	Platz	in	einer	Runde	illustrer	Bischöfe	versagt	wurde,	weil	
occursantes	partim	sternunt,	partim	captos	 in	vincula	coniciunt,	 et	prorsus,	ut	veritati	vel	 coacto	
assentiamur,	multo	ferocius,	quam	tanti	pontificis	existimationi	competeret,	iustae	ultionis	negocium	
exsequuntur.	Sed	gravior	morbus	acriori	indigebat	antidoto“.






22	 Zu	 den	 Beziehungen	 Lamperts	 zu	Anno	 vgl.	 D.	 Lück,	 Erzbischof Anno II. von Köln. 
Standesverhältnisse, verwandtschaftliche Beziehungen und Werdegang bis zur Bischofsweihe,	
„Annalen	 des	 Historischen	 Vereins	 für	 den	 Niederrhein“	 1970,	 Bd.	 172,	 S.	 7–112,	 S.	 69,	 und	
U.	 Neddermeyer,	 Aufstand gegen den Erzbischof 1074: Lampert von Hersfeld berichtet,	 [in:]	
Quellen zur Geschichte der Stadt Köln,	Bd.	1: Antike und Mittelalter. Von den Anfängen bis 1396/97,	
hrsg.	v.	W.	Rosen,	L.	Wirthler,	Köln	1999,	S.	109–132,	110,	und	zuletzt	C.	Zey,	Vormünder und 
Berater Heinrichs IV. im Urteil der Zeitgenossen (1056–1075),	[in:]	Heinrich IV.,	hrsg.	v.	G.	Althoff,	
Ostfildern	2009,	S.	87–125,	S.	94,	die	es	zwar	auch	für	möglich,	aber	nicht	für	zu	beweisen	hält,	dass	
Lampert	ein	Schüler	Annos	im	Bamberg	war.	Auf	die	Probleme,	die	Lamperts	rhetorisch	ausgefeilter	
Bericht,	mit	sich	bringt,	wies	schon	G.	Meyer	von	Knonau,	Jahrbücher des deutschen Reiches unter 










einfließen	 lassen	 zu	 müssen,	 offenbart,	 wie	 sehr	 die	 gewalttätigen	 Ereignisse	





des	Bischofs	nicht	 stellten,	 für	das	Scheitern	der	 anvisierten	Konfliktbeilegung	
verantwortlich.	 Diese	 eindeutige	 Schuldzuweisung	 führt	 zwangsläufig	 zu	 der	
Frage,	was	man	dem	Bericht	überhaupt	entnehmen	kann	–	eine	Frage,	die	sich	oft	
bei	Lampert	stellt25.	Am	Vollzug	der	rituellen	Unterwerfung	wird	man	jedoch	kaum	
zweifeln.	Was	 Lampert	 hier	 schildert,	 entspricht	 auch	 anderweitig	 verbürgten	
Gepflogenheiten	solcher	Akte26.	Das	Aufsehen,	das	der	Kölner	Aufstand	im	Reich	
erregte27,	verbot	es	Lampert	zudem	hier	einfach	eine	deditio	zu	erfinden.
Für	 die	 anschließende	 Behauptung,	 der	 Bischof	 hätte	 die	 Bürger	 am	 Tag	
nach	der	Unterwerfung	aufgefordert,	die	Kirchenbußen	entgegenzunehmen28,	gilt	
das	 schon	weniger.	Sie	verträgt	 sich	bestens	mit	 seiner	Absicht,	 eine	weltliche	
Bestrafung	der	Rädelsführer	 gar	 nicht	 im	Sinne	des	Erzbischofs	 erscheinen	 zu	
lassen.	 Und	 was	 Lampert	 wiedergibt,	 ist	 bloß	 eine	 reine	 Absichtserklärung,	
deren	Realitätsgehalt	bereits	die	Zeitgenossen	nicht	überprüfen	konnten,	weil	es	
dazu	 auch	 de	 facto	 nicht	 gekommen	 ist.	 Zweifel	 kommen	 aber	 auch	 auf,	weil	
in	anderen	Fällen,	in	denen	Kirchenstrafen	ausgesprochen	wurden,	die	Bischöfe	
die	Betroffenen	zuvor	exkommuniziert	hatten29.	Dazu	ist	in	Köln	allerdings	nicht	
gekommen,	 wie	 man	 dem	 Brief	Annos	 entnehmen	 kann.	 Er	 nämlich	 schreibt	
25	 Vgl.	 zur	 Einschätzung	 Lamperts	 R.	 Schieffer,	 Art.	 Lampert von Hersfeld,	 [in:]	
Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon,	Bd.	5,	Berlin–New	York	1985,	S.	513–
520.	Zu	seiner	Schwarz-Weiß-Malerei	bei	der	Darstellung	von	Konflikten	siehe	auch	H.	Vollrath,	
Konfliktwahrnehmung und Konfliktdarstellung in erzählenden Quellen des 11. Jahrhunderts,	[in:]	
Die Salier und das Reich…,	S.	279–296,	bes.	289–290.
26	 Vgl.	zu	den	Formen	solcher	Unterwerfungen	und	den	kirchlichen	Bußformen,	aus	denen	
sie	 erwachsen	 sind,	 K.	 Schreiner,	 ‚Nudis pedibus’. Barfüßigkeit als religiöses und politisches 








davon,	 dass	 er	 zwar	 die	 Bürger	 nach	 seiner	 Flucht	 habe	 bannen	wollen,	 dann	
aber	 aus	Nachsicht	 davon	 abgesehen	 habe.	 Insofern	 ging	 der	Unterwerfung	 in	
Köln	keine	Exkommunikation	voraus,	was	die	Darstellung	Lamperts	nicht	gerade	
stützt.	Anderes	kommt	hinzu.
So	 bannte	 Anno	 nach	 eigener	 Auskunft	 die	 Kölner	 dann	 einige	 Wochen	
später,	 weil	 sie	 sich	 seinem	 Urteil	 entzogen	 hatten30.	 Davon	 sagt	 Lampert	 zu-

















der	Hersfelder	Mönch	 bei	 der	 Schilderung	 ganz	 bewusst	 auf	 jeden	Hinweis	 auf	











Coloniae,	 quos	 in	 ultionem	 iniuriae	 suae	 excommunicatos	 urbe	 fugaverat,	 ad	 se	 evocavit,	 eisque	
proxima	 festivitate	 paschali	 –	nam	 in	quadragesima	visionem	viderat	 –	non	 solum	communionem	




dazu	G.	Jenal,	Erzbischof Anno II. von Köln und sein politisches Wirken. Ein Beitrag zur Geschichte 


















































Lampert	 selbst	 spricht	 von	 Boten	 oder	 Gesandten,	 die	 an	 den	 Bischof	
geschickt	 wurden,	 um	 Frieden	 zu	 erbitten40.	 Um	 wen	 es	 sich	 handelte,	 sagt	







ihnen	wohl	 auch	die	Zusage	gemacht,	 dass	die	Bürger	mit	 der	Unterwerfung	
der	Gefahr	 für	Leib	und	Leben	entkommen	würden42.	Doch	mehr	werden	 sie	















cum	 civitate	 consumpturos,	 aut	 dissipate	 muro	 eum	 super	 congeriem	 occisorum	 in	 cathedram	
pontificalem	reducturos”). Lampert	von	Hersfeld,	op. cit.,	ad	1074,	S.	191.
40	 Siehe	oben	Anm.	15.













scheint	 in	 jener	Zeit,	obschon	es	bereits	eine	vermögende	Oberschicht	 in	Köln	
gab,	das	soziale	Gefälle	noch	zu	groß	gewesen	sein44.	Darüber	hinaus	mangelte	
es	 an	Organen	 und	 Institutionen,	 die	 es	 erlaubt	 hätten,	 die	 Stadt	 als	Kollektiv	
zu	 behandeln	 und	 ihr	 gegenüber	 bestimmte	 Verpflichtungen	 einzugehen.	 Das	
bezeugen	auch	die	anschließenden	Strafaktionen,	bei	denen	wie	erwähnt	immer	
nur	einzelne	zur	Verantwortung	gezogen	wurden.






















Waren	 in	Köln	wie	 auch	 anderswo	die	Formen	 städtischer	Autonomie	 um	
1075	so	gut	wie	gar	nicht	entwickelt,	so	änderte	sich	dies	seit	Beginn	des	12.	Jahr-






























Jahrhundert	 aufkommende	Schiedsgerichtsbarkeit	 erinnert,	 so	 hat	man	 es	 doch	
45	 Vgl.	 E.	 Isenmann,	 Die deutsche Stadt im Mittelalter 1150–1550: Stadtgestalt, Recht, 
Verfassung, Stadtregiment, Kirche, Gesellschaft, Wirtschaft,	Köln–Weimar	2014,	S.	216–217.
46	 Zur	 Entwicklung	 in	 Paderborn	 vgl.	 M.	 Becher,	 Zwischen Reichspolitik und regionaler 
Orientierung: Paderborn im Hochmittelalter (1050–1200),	[in:]	Paderborn. Geschichte der Stadt 
in ihrer Region,	Bd.	1: Das Mittelalter. Bischofsherrschaft und Stadtgemeinde,	hrsg.	v.	J.	Jarnut,	
Paderborn	 2000,	 S.	 121–196,	 bes.	 190–195,	 und	 H.	 Schoppmeyer,	 Die spätmittelalterliche 
Bürgerstadt (1200–1600),	[in:]	Paderborn. Geschichte der Stadt…,	S.	199–473,	bes.	226–240.
47	 Vgl.	 S.	 Käuper,	 Aufstand und Kommunebildung im 13. Jahrhundert. Zwei Fälle aus 
Paderborn,	[in:]	Bischof und Bürger. Herrschaftsbeziehungen in den Kathedralstädten des Hoch-
und Spätmittelalters,	hrsg.	v.	U.	Grieme,	N.	Kruppa,	S.	Pätzold,	Göttingen	2004,	S.	27–66,	bes.	
33–44,	u.	H.	Schoppmeyer,	op. cit.,	S.	229–232.
48	 Vgl.	Westfälisches Urkundenbuch,	 Bd.	 4:	Die Urkunden des Bisthums Paderborn vom 
J. 1201–1300,	 Erste	Abteilung:	 Die Urkunden der Jahre 1201–1240,	 bearb.	 von	 R.	 Wilmans,	
Münster	1874	ND	Osnabrück	1973,	Nr.	99,	S.	69.
49	 „Notum	 sit	 omnibus	 […]	 quod	 cum	 dominus	 episcopus	 Patherbrunensis	 gravis	 animi	








besaß	 auch	 der	 Scholaster	 Johannes	 von	Xanten,	 dessen	 Stellung	 an	 die	 eines	
Obmanns	 erinnert,	 keine	 richterlichen	 Befugnisse,	 sondern	 sollte	 die	 anderen	
Friedensstifter	bei	ihrem	Bemühen	bloß	unterstützen.	Und	schließlich	stand	am	
Ende	des	Verfahrens	kein	Schiedsurteil,	zu	dessen	Einhaltung	sich	die	Parteien	
vorab	 verpflichtet	 hätten,	 sondern	 eine	 einvernehmliche	 Übereinkunft,	 der	 sie	
zustimmten,	indem	sie	die	Urkunde	besiegelten52.







50	 Vgl.	 hierzu	 und	 zum	 Folgenden:	 „[…]	 mediantibus	 maiore	 decano,	 [sic!]	 J.	 preposito	
sancti	 Petri	 H.	 et	 V.	 de	 Sualenberg	 et	 V.	 cellerario	 et	 pluribus	 ecclesie	 ministerialibus,	 pro	
posse	 me	 collaborante,	 ut	 futuris	 malis	 caveretur,	 hec	 intervenit	 compositio:	 […]”	 (ibidem).	
Zur	Schiedsgerichtsbarkeit	cf.	H.	Kamp,	op. cit.,	S.	240–242.
51	 Während	S.	Käuper	(op. cit.,	S.	36)	und	H.	Schoppmeyer	(op. cit.,	S.	230)	Schwierigkeiten	
haben,	die	Vermittler	sinnvoll	zu	identifizieren,	lösen	sich	diese	auf,	wenn	man	den	Emendata	in	
den	 Nachträgen	 der	 Edition	 (Westfälisches Urkundenbuch,	 Bd.	 4:	Die Urkunden des Bisthums 






55),	 nämlich	 dem	Domdekan	 Johannes	 und	 dem	 damaligen	 Propst	 des	 Busdorfstiftes	 Heinrich.	










53	 „Ut	 de	 civibus	 quingenti	 nudis	 pedibus	 et	 in	 laneis	 de	 loco,	 qui	 dicitur	Sola	 domus	per	















des	 Stadtherrn	 wiederzufinden,	 die	 sie	 vollständig	 erhalten	 sollten,	 sobald	 sie	










Auf	 den	 ersten	 Blick	 gibt	 die	 Urkunde	 eine	 sehr	 einseitige	 Vereinbarung	
wider.	 Allein	 die	 Bürger	 müssen	 ihre	 Schuld	 eingestehen	 und	 eine	 große	
Schandprozession	 durch	 die	 Stadt	 auf	 sich	 nehmen.	 Sie	 allein	 gehen	 laut	 der	
schriftlichen	Übereinkunft	irgendwelche	Verpflichtungen	ein59.	Damit	erklärt	sich	
54	 „[…]	insuper	et	hominem	quendam	Gerlacum,	in	quo	domino	episcopo	violentiam	fecisse	
dicebantur,	 nulla	 interposita	 conditione	 dominationi	 episcopi	 restituerent.	 Quo	 facto	 in	 forma	





56	 Zur	 Verbreitung	 und	 Entwicklung	 der	 Harmschar	 vgl.	 J.-M.	 Moeglin,	 Harmiscara – 
















machtlos	 gegenüber	 und	wissen	 dank	 der	Vermittler,	was	 sie	 erwartet.	Genau	
kennen	sie	die	Bedingungen,	unter	welchen	sie	die	Huld	 ihres	Herrn	erhalten.	
Darüber	 hinaus,	 und	 das	 mag	 erklären,	 warum	 die	 Städter	 dem	Abkommen	
zugestimmt	haben,	führte	die	Sühne	auch	zur	ihrer	Anerkennung	als	rechtsfähige	






Stadt	 mit	 der	 Unterwerfung	 gewann:	 Ihr	 wurden	 keine	 Rechte	 bestritten,	 ja	
das	 Recht,	 Hörige	 nach	 Jahr	 und	Tag	 aufzunehmen,	 wurde	 indirekt	 bestätigt.	
In	dem	Streit	über	den	Eigenmann	des	Bischofs,	der	offenkundig	zur	Eskalation	
beigetragen	hatte,	wurde	letztlich	ein	Kompromiss	erzielt,	wie	er	in	der	damaligen	
Zeit	 typisch	 war.	 Die	 Rechte	 des	 Bischofs	 an	 dem	Mann	 wurden	 anerkannt,	
aber	 der	 Betroffene	 durfte	 erst	 einmal	 in	 der	 Stadt	 bleiben	 und	 sollte	 später	
in	 der	 Tat	 weiterhin	 als	 Bürger	 Rechtsgeschäfte	 bezeugen60.	 Darüber	 hinaus	
wurde	 den	 Städtern	 das	Recht	 zugestanden,	 aus	 ihrer	Gemeinschaft	 Personen	
auszuschließen61.	 Und	 nicht	 zuletzt	 trat	 die	 Stadtgemeinschaft	 als	 eigene	
Rechtsinstitution	hervor,	da	sie	ihr	bei	dieser	Gelegenheit	erstmals	überliefertes	
Siegel	 unter	 das	Abkommen	 setzte62.	 Insofern	 begünstigte	 die	 Sühne	mitsamt	















als	 der	 sogenannte	 Große	 Kölner	 Schied	 eine	Auseinandersetzung	 zwischen	
dem	Erzbischof	Konrad	von	Hochstaden	und	den	Bürgern	der	Stadt	beendete64.	
Angefangen	 hatte	 alles	 mit	 der	 Gefangennahme	 eines	 angesehenen	 Kölner	
Bürgers	 im	 Jahr	 zuvor,	 den	 einige	Ritter	 inhaftiert	 hatten,	 um	 einen	 anderen	
Kölner	Bürger,	der	ihnen	Geld	schuldete,	unter	Druck	zu	setzen65.	Die	Familie	
des	Inhaftierten	ließ	die	Schmach	des	Arrestes	nicht	auf	sich	sitzen	und	überfiel	
einen	 Kölner	 Domherrn,	 der	 mit	 dem	 Lehnsherrn	 der	 Ritter	 verwandt	 war.	
Das	wiederum	forderte	den	Erzbischof	heraus.	Er	machte	sich	von	seiner	Residenz	
in	Bonn	 auf	 den	Weg	nach	Köln,	 umgeben	 von	 einer	 größeren	Kriegerschar.	
Als	 er	 jedoch	 vor	 dem	 Severinstor	 erschien,	 schlugen	 ihn	 bewaffnete	Kräfte	
der	Stadt	zurück.	Der	Erzbischof	verhängte	daraufhin	eine	Blockade	gegen	die	
Stadt,	es	kam	zum	Krieg,	bei	dem	der	Erzbischof	eine	militärische	Niederlage	





Den	Winter	 über	 geschah	wohl	 nicht	mehr	 viel.	 Die	Kölner	 Bürger	 konnten	
sich	militärisch	behaupten,	 litten	aber	andererseits	weiter	unter	der	Blockade.	
So	 war	 die	 Situation,	 in	 der	 es	 Mitte	 März	 1258	 zu	 Friedensverhandlungen	
zwischen	Konrad	von	Hochstaden	und	der	Stadt	kam,	die	am	20.	März	zu	einer	
vorläufigen	Einigung	führten.
Wahrscheinlich	war	 es	Albertus	Magnus,	 der	 einen	 entscheidenden	Anteil	
an	 der	 späteren	 Lösung	 des	 Konfliktes	 hatte,	 der	 bereits	 als	 Vermittler	 beide	
Seiten	 zusammengeführt	 hatte66.	 Dafür	 war	 er	 prädestiniert.	 Schon	 zuvor	 war	
er	 bei	 mehreren	 Konflikten	 als	 Schlichter	 oder	 Schiedsrichter	 aufgetreten	
und	 besaß	 sowohl	 das	Vertrauen	 sowohl	 des	 Erzbischofs	 als	 auch	 der	 Kölner	
Bürger.	Ausgerichtet	waren	 in	 jedem	Fall	die	ersten	Verhandlungen	darauf,	ein	
Schiedsgericht	zu	etablieren	und	dafür	die	nötigen	Vorbedingungen	zu	schaffen.	
64	 Zu	 den	 Umständen,	 zum	 Verlauf	 und	 zur	 Bedeutung	 vgl.	 M.	 Groten,	 Köln im 13. 
Jahrhundert. Gesellschaftlicher Wandel und Verfassungsentwicklung,	 Köln–Weimar–Wien	 1995,	
S.	181–193,	und	die	umfassende	Studie	von	D.	Strauch,	Der Große Schied von 1258. Erzbischof und 
Bürger im Kampf um die Kölner Stadtverfassung,	Köln–Weimar–ien	2008.
65	 Vgl.	 zum	 in	 Folgenden	 geschilderten	 Konfliktverlauf	 M.	 Groten,	 op. cit.,	 S.	 180ff.;	
D.	Strauch,	op. cit.,	S.	3–7;	C.	Garnier,	op. cit.,	S.	277–281.




















Berufen	 wurden	 vier	Mitglieder	 des	 Domkapitels,	 von	 denen	 zwei	 mehr	 oder	
minder	 Gefolgsleute	 des	 Bischofs	 waren,	 während	 man	 den	 beiden	 anderen	
Sympathien	für	die	Stadt	nachsagt72.	Hinzu	trat	mit	Albertus	Magnus	eine	fünfte	
67	 So	M.	Groten,	op. cit.,	S.	184.





















72	 Vgl.	 zur	 Ernennung	 der	 Schiedsrichter	 ibidem	 und	 zu	 ihrer	 Einordnung	 ausführlich	
H.	 Stehkämper,	 Pro bono…,	 297–382,	 hier	 329–331,	 und	 D.	 Strauch,	 op. cit.,	 11–20,	 sowie	
M.	Groten,	op. cit.,	S.	185.
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73	 Vgl.	H.	Stehkämper,	Pro bono…,	S.	331,	u.	D.	Strauch,	op. cit.,	S.	19–20	der	Albert	als	
„neutrale	Person“	bezeichnet.
74	 Vgl.	Quellen zur Geschichte,	Bd.	2,	Nr.	382,	378–379,	S.	378:	„Die	birpenninge	van	der	zit,	
dat	si	vzgient,	sal	man	si	lengen	zien	iaer.	Di	sal	niemen	half	di	bischof	Inde	half	die	stait“.

























hatte80.	 Die	 erneute	 Beteiligung	 an	 der	 Steuer	 entspricht	 nämlich	 in	 gewisser	
Weise	 den	Geldsummen,	 die	 zuweilen	 im	Zusammenhang	 einer	Unterwerfung	





Wie	 schon	 in	 Paderborn	 bildete	 auch	 in	Köln	 1258	 die	Unterwerfung	 die	
Voraussetzung	 für	 die	 Regelung	 der	 rechtlichen	 Fragen,	 die	 nun	 aber	 einem	
regelrechten	Schiedsgericht	anvertraut	wurde,	dem	sich	die	beiden	Parteien	vorab	
unterwarfen82.	Beide	Seiten	wurden	gebeten,	ihre	Klagen	über	die	jeweils	andere	
Seite	 vorzulegen,	 die	 dann	 auch	 in	 das	 abschließende	 schriftlich	 ausgefertigte	













80	 Vgl.	M.	Groten,	op. cit.,	S.	184	und	C.	Garnier,	op. cit.,	S.	279.
81	 Vgl.	H.	Kamp,	op. cit.,	S.	204,	und	K.	Görich,	Geld und Ehre: Friedrich Barbarossa,	
[in:]	 Geld im Mittelalter,	 hrsg.	 v.	 K.	 Grubmüller,	 M.	 Stock,	 Darmstadt	 2005,	 S.	 113–134,	
S.	122–125.











und	 seine	Missbrauchsparagraphen	 berief,	 um	 gegen	 die	 regierenden	 Schöffen	
vorzugehen	und	sie	durch	neue,	aus	anderen	Familien	stammende	zu	ersetzen87,	
war	das	Kölner	Schiedsurteil	 von	1258	ein	Dokument,	 das	die	 im	12.	 und	13.	
Jahrhundert	 gewonnene	 Autonomie	 der	 Stadt	 absicherte,	 ihre	 Einrichtungen	
anerkannte	 und	 ihre	wirtschaftlichen	 Privilegien	 präzisierte.	 Und	 so	wurde	 im	
Rahmen	der	Konfliktbeilegung	von	1258	nichts	anderes	geschaffen	als	eine	erste	
Kölner	Stadtverfassung88.





























89	 Vgl.	J.	Fisch,	Krieg und Frieden im Friedensvertrag.	Eine universalgeschichtliche Studie 
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a	bond.	While	 in	Paderborn	only	 the	bishop’s	claims	were	 included	 in	 the	expiatory	record,	 two	
documents	treating	both	parties	in	balance	were	set	up	at	the	end	of	the	Cologne	conflict	of	1258,	and	
an	arbitration	court	was	established	to	deal	with	the	complaints	of	both	sides.	Thus,	in	the	conflict-	








Keywords:	 Submission;	 Cologne	 1074;	 Lampert	 von	 Hersfeld;	 Ecclesiastical	 Penance;	
Mediation;	Paderborner	Reconciliation	of	1222;	Urban	Autonomy;	Arbitration
STRESZCZENIE
Artykuł	 dotyczy	 funkcji	 i	 znaczenia	 rytualnego	 poddania	 się	 jako	 środka	 rozwiązywania	
konfliktów	między	mieszczanami	 a	 ich	 biskupimi	 panami	miasta	 na	 obszarze	 średniowiecznego	
Cesarstwa	Rzymskiego	 przed	 rokiem	1300.	 Pierwszy	 analizowany	 przykład	 źródłowy	 to	 słynne	
poddanie	 się	 mieszczan	 Kolonii	 w	 1074	 r.,	 wykazujące	 daleko	 idące	 zapożyczenia	 form	 aktu	
z	 rytuału	 kościelnej	 pokuty.	Wydarzenie	 wyrażało	 potwierdzenie	 praw	 pana	 miasta	 do	 karania	
jego	 mieszkańców,	 nawet	 po	 ich	 podporządkowaniu	 się	 woli	 władzy.	 Fakt	 ów	 spowodowany	
był	 –	 oprócz	 zdecydowanej	 przewagi	 pana	gruntowego	–	brakiem	pośredników,	którzy	mogliby	
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skłonić	biskupa	do	ugody.	Zaangażowanie	mediatorów	w	dwóch	pozostałych	opisanych	w	tekście	
konfliktach	 ukazuje	 wzrastający	 prestiż	miejskich	 warstw	wyższych,	 postrzeganych	 od	 tej	 pory	
jako	partnerzy	w	negocjacjach.	Podczas	gdy	w	protokole	ekspiacyjnym	z	Paderborn	uwzględniono	
jedynie	 żądania	 biskupa,	 to	w	 końcowej	 fazie	 konfliktu	 kolońskiego	 z	 1258	 r.	wystawiono	 dwa	
dokumenty	traktujące	obie	strony	równo,	a	sąd	arbitrażowy	został	ustanowiony	do	rozpatrywania	
skarg	obu	stron.	W	 ten	 sposób	w	procesie	 rozwiązywania	konfliktu	miasto	 traktowano	na	 równi	
z	 biskupem.	 Przykład	 ten	 pokazuje	 również	 wyraźne	 osłabienie	 znaczenia	 rytualnego	 poddania	
się	 jako	 narzędzia	 rozwiązywania	 takich	 konfliktów,	 podczas	 gdy	 na	 pierwszy	 plan	 wysuwało	
się	wyjaśnianie	 i	określanie	praw	przysługujących	panu	oraz	wspólnocie	miejskiej.	W	rezultacie	
tego	 procesu	 arbitraż	 stał	 się	 kluczowym	 sposobem	 rozwiązywania	 konfliktu.	 Niemniej,	 nawet	
w	 sytuacji	 rosnącej	 autonomii	miast,	 rytualne	 poddanie	 się	 buntowników	przeciwko	władzy	 nie	
zanikło	–	pozostało	użytecznym	instrumentem	wskazywania	obrazy,	wybaczania	jej,	przywracania	
ekskomunikowanych	 grzeszników	 na	 łono	 Kościoła,	 respektowania	 honoru	 pana,	 ponownego	
zacieśnienia	zerwanych	więzów	zależności.
Słowa kluczowe:	poddanie;	Kolonia	1074;	Lampert	von	Hersfeld;	pokuta	kościelna;	mediacja;	
pojednanie	w	Paderbornie	z	1222	r.;	autonomia	miejska;	arbitraż
